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Deo-Sprays sind im Durchschnitt nur halb voll.
Und davon ici orct nooh nur dor Uloinoto Teil WirUotoff.

Dieses
Röntgenbild eines
Deo-Sprays
ist der zweitbeste

Beweis.
Röntgenbild einer
führenden Deo-Spraydose.
Weiss Füllmenge
(verflüssigtes Treibgas und Wirkstoff)
Schwarz leer.
(Röntgenbild: EMPA)

Apropos
Sport!

Nach ihrem spektakulären
Erfolg im Damen-Einzel in Wimbledon

erklärte die eiskühle Center-
Court-Queen Chris Evert: «Equal
pay or I won't come back!»
(Gleiche Preissumme wie die
Männer, oder ich komme nicht
zurück, um meinen Titel zu
verteidigen!) Die 21jährige selbst-
bewusste Amerikanerin kassierte
für ihren Sieg die stolze Summe
von 10 000 Pfund, der Nastase-
Bezwinger Björn Borg erhielt
nach seinem hart erkämpften Sieg
12 500 Pfund. Mit ihrer ultimativen

Forderung stiess Miss Poker-
face auf recht wenig Verständnis,

sowohl bei den
Turnierverantwortlichen wie auch bei den
Fachleuten und Spielern. Obwohl
die Damen zum Teil recht gutes
Tennis zeigen, gibt es einige
Gründe, die gegen eine
Gleichschaltung der Preisgelder
sprechen: Das Teilnehmerfeld bei
den Damen ist nicht zuletzt aus
niveaumässigen Gründen kleiner
als bei den Herren (96 Damen,
128 Herren). Es besteht ein recht
grosses Leistungsgefälle. Typisch
ist ja, dass sämtliche acht Gesetzten

sich leicht durchzusetzen
vermochten, wobei sie die beiden

ersten Runden - mit einer einzigen

Ausnahme - alle ohne
Satzverlust überstanden. Bei den Herren

ist die Konkurrent herlpn-
tend härter. Schon in der dritten
Runde schieden gesetzte Spieler
wie John Newcombe, Adriano
Panatta, der grossartige Sieger
der Internationalen von Rom und
Paris, und der Holländer Tom
Okker aus. In der nächsten Runde
kam bereits das Aus für
Titelverteidiger Arthur Ashe, Nr. 1

der Weltrangliste, sowie für zwei
weitere gesetzte Spieler.

Die Männer mussten also, mit
wenigen Ausnahmen, von der
ersten Runde an schwer kämpfen,

um in der Konkurrenz
verbleiben zu können. Hinzu kommt
die Tatsache, dass sie sowohl im
Einzel wie im Doppel nicht nur
wie die Damen über zwei,
sondern über drei Gewinnsätze spielen

müssen. Von den 32
Begegnungen der dritten Runde gingen
in der Herrenkonkurrenz genau
die Hälfte über vier, resp. fünf
Sätze. Arthur Ashe musste
beispielsweise gegen den Australier
Stone 57 Spiele bestreiten, John
Newcombe gegen den Engländer
Feaver 54, der Chilene Fillol
gegen den Australier Case gar 66;
alles Partien, die zwischen
zweieinhalb und vier Stunden dauerten^

Gleicher Lohn! Gut, dann aber
auch gleiche Arbeit. Ein
englischer Journalist schlug schmunzelnd

vor: «Machen wir doch
nur ein Tableau, also Männer
und Frauen gemischt, und alle
müssten über drei Gewinnsätze
spielen ...»

Gleiche Arbeit, gleicher Lohn!
Ob dann aber das kecke Eismädchen

aus Amerika eine Runde
überstehen würde, wenn es gleich
zu Beginn des Turniers gegen
einen Mann ausgelost würde, ist
wohl kaum anzunehmen

Speer
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